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«Ich kann noch immer viel lernen» 
Sebastian Fink hat die Prüfung zum Küchenchef mit einer Traumnote abgeschlossen 

1995 kam Sebastian Fink ins 
Real nach Vaduz. Ein Jahr woll­
te der Küchenchef in Liechten­
stein bleiben, zwischenzeitlich 
sind sechseinhalb daraus ge­
worden und er sagt: «Sollten 
wir in unmittelbarer Zukunft 
wieder ins Ausland gehen, dann 
nur als Gast!» Sebastian Fink 
hat in seinem Chef Felix Real 
ein Vorbild gefunden, und der 
29-Jährige sagt über den 83-
Jährigen: «Wir haben eine v ä ­
terliche Beziehung, die ich sehr 
zu schätzen weiss. Im Februar 
hat er  in Lindau die Prüfung 
zum Küchenmeister mit der 
noch nie dagewesenen Spitzen-
benotung von 98/100 Punkten 
abgeschlossen. Trotzdem sagt 
Sebastian Fink: «Ich kann im­
mer noch viel lernen.» 

:  Mit  Sebastian Fink sprach Coni Hofer 

' Volksblatt: Steht ein Küchenchef 
| auch privat In der Küche? 

Sebastian Fink: Ja, bei mir ist das 
; so. Ich koche gerne für meine Familie, 
vor allem auch, weil meine Frau hin-

! terher die Küche aufräumt... Es ist aber 
auch so, dass ich zu Hause Gewöhnli­
ches koche und meine Familie nicht 
als Versuchskaninchen missbrauche. 

Was fasziniert Sie daran, Menschen 
kulinarisch verwöhnen zu können? 

Es gibt verschiedene Seiten, die 
mich faszinieren. Einerseits sind es die 
Grundprodukte, die einem Koch zur 
Verfügung stehen und  die Möglichkeit 
geben, etwas ganz Besonderes daraus 
zu machen. Dabei ist der eigenen 
Kreativität und Phantasie keine Grenze 

Pßegen eine väterliche Beziehung: Felix Real und sein junger Küchenchef Sebastian Fink. (Bild: Paul Trümmer) 

gesetzt und das gefällt mir sehr gut. 
Andererseits ist es auch die Reaktion 
des Gastes, die einem täglich vor Au­
gen hält, wo man steht. Ein Kompli­
ment freut und motiviert einen - ver-
lässt der Gast das Haus unzufrieden, 
hinterfragt man sich. Diese GTatwan-
derung gefällt mir. 

Grosse Kompilmente haben Sie erst 
kürzlich zu Ihrem grossartigen Ab-
schlüss als Küchenmeister elnhelm* 
sen können. 

Es war für mich eigentlich immer 
klar, diesen Weg zu gehen. Ich kann 

mich erinnern, dass ich schon als 
Sechsjähriger Koch werden wollte und 
anschliessend ständig bei meiner Mut­
ter in der Küche war. Die Weiterbil­
dung gehört für mich zu meinem Beruf 
und ganz allgemein zum Leben. Sonst 
bleibt man stehen und das will ich 
nicht. Ich freüe mich sehr über meinen 
Prüfungserfolg, weiss aber auch, dass 
ich noch immer viel lernen kann. Da­
bei ist für mich vor  allem mein Chef 
Felix Real ein Vorbild. Er war seiner 
Zeit ständig einen Schritt voraus und 
hat dabei aber auch nie vergessen, 
dass es schliesslich immer die Qualität 

ist, die über Erfolg oder Misserfolg in 
der Gastronomie entscheidet. Felix 
Real habe ich viel zu verdanken und  
irgendwie haben wir eine väterliche 
Beziehung, die ich sehr zu schätzen 
weiss. 

Zwischen Felix Real und Ihnen lie­
gen fast zwei Generationen. Prallen 
da manchmal auch Welten aufeinan­
der? 

Es ist klar, dass wir immer wieder 
auch andere Ansichten haben und er 
mit 83 Jahren auf eine andere Routine 
zurückgreifen kann als ich 29-Jähri-

ger. Felix Real kommt täglich zu uns  
in die Küche und  schaut uns über  die 
Schultern. E r  lässt uns zwar freie 
Hand, greift aber auch energisch ein, 
wenn er etwas sieht, das ihm nicht ge­
fällt. Mir ist denn auch bewusst, dass 
in einem Familienbetrieb andere- Re­
geln herrschen/als in einem Grossun­
ternehmen. Ich sehe es aber als Chan­
ce, das Klassische mit Innovativem 
und Neuem zu verbinden. 

Worauf darf sich der Gast also künf­
tig freuen, wenn er Ins Real kommt? 

In den Sommermonaten möchten 
wir unseren Gästen leichtere Kreatio­
nen auftischen. Meine Spezialitäten 
liegen in den Saucen, im Fleisch und  
Fisch. Dort gibt es endlose Möglich­
keiten und mein Wunsch für die Zu­
kunft ist es denn auch, weiterhin 
schön kochen zu können und  damit 
den Gästen eine Freude zu machen. 
Das Schönste ist, wenn ein Gast das 
Haus verlässt und Familie und Freun­
den erzählt, dass e r  gut gegessen hat.  
Das ist einerseits die beste Werbung 
und andererseits und noch viel wich­
tiger, der  grösste Applaus für einen 
Koch. 

Sie sind aus Deutschland nach 
Liechtenstein gekommen. Auch das 
gehört zu Ihrem Beruf, die ständigen 
Wohnortwechsel. 

Ich bin vo r  sechseinhalb Jahren" 
nach Vaduz gekommen und wollte ei­
gentlich nu r  ein Jahr bleiben... Als wir 
dann unser erstes Kind bekamen, ha­
ben wir uns entschieden, länger zu  
bleiben. Einerseits gefällt es uns hier 
sehr gut und  andererseits möchten wir 
nicht, dass unsere Kinder sich ständig 
an eine neue Umgebung gewöhnen 
müssen. Sollten wir also in unmittel­
barer Zukunft wieder ins Ausland ge­
hen, dann nur  als Gastl 

Massgeschneiderter «MBA» 
für Banker und Treuhänder 

Fachhochschule Liechtenstein startet Studiengang «Finanzdienstleistungen» 
Im Oktober dieses Jahres startet die 
Fachhochschule Liechtenstein ers t­
mals den Master-Studiengang Fi­
nanzdienstleistungen mit  Schwer­
punkten in Banking und  Treuhand­
wesen. Dieses dreisemestrige Studi­
u m  führt zum international ane r ­
kannten Master o f  .Business Admini­
stration MBA. Das Studium kann  
auch berufsbegleitend absolviert 
werden. 

Im Zuge der stetig zunehmenden In-
ternationalisierung der Märkte setzen 
Unternehmen ihre Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter immer mehr weltweit 
ein oder arbeiten mit internationalen 

Kunden und Partnern zusammen. Die 
Fachhochschule Liechtenstein hat mit 
der Einführung von internationalen 
Bachelor- und Master-Studiengängen 
im Bereich Wirtschaftswissenschaften 
eine wichtige Weichenstellung für die 
Zukunft getroffen. Nach Einführung 
des Master-Studienganges Wirt­
schaftsinformatik richtet sich nun die 
Hochschule mit dem neuen MBA-Stu-
diengang Finanzdienstleistungen ganz 
speziell auf  die Bedürfnisse des Fi­
nanzplatzes Liechtenstein aus und 
setzt entscheidende Impulse für die 
Entwicklung des mittleren und oberen 
Kaders in Banken, Treuhandunterneh­
men, Versicherungen und anderen Un-

Prof. Steve A l i s iwan ,  Professor f ü r  International Accounting a n d e r  University 
o f  British Columbia (Vancouver, K a n a d a ) ,  referiert in Studiengängen der Fach­
hochschule Liechtenstein. 

ternehmen. Dies ist ein bedeutender 
Beitrag zur weiteren positiven Ent­
wicklung des Finanzplatzes Liechten­
stein. 

MBA speziell für Banker und 
Treuhänder 

Im Oktober startet erstmals der Mas­
ter-Studiengang Finanzdienstleistun­
gen. Inhaltlich kann es als massge-
schneidertes MBA-Studium für Banker 
und Treuhänder bezeichnet werden. 
Absolventen eines wirtschaftswissen­
schaftlichen Hochschulstudiums kön­
nen im Rahmen des MBA-rStudiums ei­
ne wissenschaftliche Vertiefung ihres^ 
Wissens in den Schwerpunkten Ban­
king oder Treuhandwesen erlangen.-
Planspiele, Fallstudien und Module zu 
Inhalten wie Finanzanalyse, Privat-
und Firmenkundengeschäft, Risikoma­
nagement, Treasury, Steuer- und 
Rechtslehre sowie zum Management 
der Treuhandunternehmung stellen 

. besondere Schwerpunkte dar. Das mo-
dular gestaltete Studium kann voll­
zeitlich (3 Semester) oder berufsbeglei­
tend absolviert werden. «Die Beson­
derheiten des Programms finden sich 
in der Modul-Fokussierung au f  die 
Kundengruppensegmentierung, die In-
ternatlonalität der Inhalte und des 
Professorenteams sowfie in der .starken' 
Flexibilität des individuellen Studien­
verlaufs», so Prof. Dr. Marco J. Men-
chettl, Inhaber des Lehrstuhls des 
Liechtensteinischen Bankenverbandes 
an der Fachhochschule Liechtenstein 
und Studienleiter des MBA-Pro-
gramms. 

Weitere Informationen zum MBA-
Studlengang Finanzdienstleistungen 
finden Sie auch im. Internet unter 
www.fh-liechtenstein.il. 

Blechschaden an 4 Autos 
Auffahrunfall auf der Zollstrasse in Schaan 
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SCHAAN: A m  Dienstagmorgen kam es a u f  der Zollstrasse in Schaan zu  einem 
Auffahrunfall, bei dem an vier Autos Sachschaden entstand, jedoch keine Personen 
verletzt wurden. Wegen gesperrter Barriere beim Bahnübergang mussten die Autos  
anhalten. Aus  Richtung Rheinbrücke bildete sich bereits eine Kolonne. Eine A u t o -
lenkerin, ebenfalls aus Richtung Rheinbrücke kommend, bemerkte die stehenden 
Fahrzeuge offensichtlich zu spät und prallte a u f  das letzte Au to  attf, sodass drei 
vordere Pkws - wie bei einem »Dominospiel» - nach vorne geschleudert und be­
schädigt wurden. Durch den Unfall entstand nur kurzfristig ein Stau. (Ipfl) 
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Pharma Vision -
BK Vision + 
Spezialitäten Vision 
Stliihalter Vision + 

Zum Vergleich: 
Swiss Market Index 

7,5% pro Jahr 
4,3% pro Jahr 
1,9% pro Jahr 
7,3% pro Jahr 

- 5,1% pro Jahr 


